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VOR einigen Wochen stand in einer
grossen Schweizer Zeitung zu lesen, dass
ein Gelehrter einwandfrei bewiesen habe, dass
bei einer gleichbleibenden Bevölkerungszunahme

schon in spätestens fünfzig .Jah¬

ren die Welthungersnot unausbleiblich sei.
In der gleichen Zeitung bewies keine zehn
Tage später ein Artikel, dass der heutige
Geburtenrückgang genüge, um Europa, ich
weiss nicht in wieviel Jahren, vollständig
zu entvölkern.

WORAUF beruht die Anziehungskraft
dieser Ammenmärchen Erinnern Sie sich
an den wohllüstigen Schauer, der uns als
Kinder durchrieselte, wenn wir uns gegenseitig

Gespenstergeschichten erzählten, bis
uns die Knie schlotterten

ES ist eine unserer nationalen Eigentümlichkeiten,

dass wir für solche Märchen
besonders zugänglich sind. Nicht etwa nur
Kinder, sondern Männer, von denen es uns
schwer wird, zu glauben, dass sie
überhaupt je einmal in einem Märchenbuch
geblättert haben.

DAS Weihnachtsgeschäft ist für viele
Detailgeschäfte von grosser Wichtigkeit.
Wozu sind die schönen Fensterauslagen da,
wenn nicht, um Schaulustige anzulocken,
von denen ein gewisser Hundertsatz immer
zu Käufern wird Aber als sich letztes
Jahr an den Sonntagen vor Weihnachten
Ströme von Menschen in unsern Haupt-
verkehrsstrassen stauten, hörten wir wenig
von der Freude über die zehn Käufer und
viel von den neunzig andern, die es beim
Zuschauen bewenden liessen.

DER Kaufmann, der am einzelnen Stücke
schön verdient, klagte, dass eben der Umsatz

zu klein sei, derjenige, der den grossen
Umsatz nicht ableugnen kann, jammerte,

dass bei den kleinen Gewinnmarcben nichts
für ihn hängen bleibe. Was, wenn aber
einmal die Geschäfte wirklich unbestreitbar
gut sein sollten Wir würden auch dann
nicht verlegen sein; denn dann bliebe uns
immer noch über die allgemeine Verschwendungssucht

zu eifern.
ES gibt bei uns eine Vereinigung der

Freunde Coués. Wir können uns nicht denken,

dass eine solche Gesellschaft in der
Schweiz viele Anhänger hat. Sieht es nicht
vielmehr aus, als ob wir uns bemühen, in
unsern Mienen auszudrücken, dass es uns
jeden Tag in jeder Hinsicht schlechter und
schlechter gehe

WIR glauben, die Leute, die auch beim
schönsten Wetter mit einem Regenschirm
ausgehen, sind nirgends so zahlreich wie
bei uns. Welch ein Glück, dass Paris und
New-York und nicht Zürich, Bern und Basel
die Entscheidung über die Modefarben
haben, sonst würde bei uns wohl nicht viel
anderes als Schwarz zu sehen sein.

WENN unser Pessimismus, den wir zur
Schau tragen, echt wäre, so hätten wir
unsere Fabriken schon lange schliessen und
unsere Felder der Verwilderung überlassen
müssen. Aber das ist ja eben das Eigenartige

an unserm Pessimismus, dass im
Grunde für sich keiner an ihn glaubt, aber
jeder meint, ihn den andern vortäuschen
zu müssen. Fürchten wir den Neid der
Götter so sehr Oder vielmehr den unserer
lieben Mitmenschen

GEWISS auch das glücklichste Lächeln
verwandelt beim Jabresabschluss keine
Unterbilanz in Gewinn. Aber wäre es nicht
schön, wenn wenigstens diejenigen, denen
es wirklich gut geht, den Mut fänden, ihre
Freude zu zeigen? Glückliches Neujahr!
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VOR einigen Wooden stand m eino^

grossen Ledwei^sr Leitung ?u lesen. dass
ein Reledrtsr einwandfrei bewiesen dabv. dass
bei einer gleiolibleibenàen Levolkerungs-
/.unainns sokon in spätestens künftig àa!>-

ren dis Wsltdungsrsnot unausblsibliol( sei.
In àsr glsioden Leitung bewies keine ?edn

Rage später sin Vrtiksl, dass àsr dsutige
Reburtenriiokgang genüge, nin Ruropa, iod
weiss nicdt in wieviel àadren. vollständig
?u entvölkern.

W( >i!,VI l' berulit dis Vnàdungskrakt
(lisser Vmmsnmüroken? Rrinnsrn Lis siod
an àsn wodllttstigen Lodausr, àsr uns sis
Rinder durokrissslte, wenn wir uns gegen-
ssitig Respsnstsrgssodiodtsn er?»dltsn, dis
uns clie Rnis sodlottsrtsn?

R8 ist eins unserer nationalen Rigentüw-
liodkeitsn, dass wir kür soloks Näroken
besonders ^ugängliod sind, Riokt etwa nur
Rinder, sondern Nännsr, von denen es uns
sodwer wird, ?u glauben, dass sis über-
daupt je einmal in sinein Närodsnbuod
geblättert dabsn.

RV.8 Weidnaodtsgesodäkt ist kür visis
Rstailgesodäkts von grosser Wiodtigksit.
Wo^u sind die sodönen Rensterauslagen da,
^snn nickt, uin Lodaulustige an^ulooken,
von denen sin gewisser Rundertsat^ innnsr
?u Räukern wird? Vber als siod letztes
dadr an äsn Lonntsgen vor Weidnaoktsn
Ltröins von illsnsoden in unsern Raupt-
vsrksdrsstrassen stauten, dorten wir wenig
von der Lrsuds üdsr die ?edn Räuksr und
visi von àsn nsunnig andern, dis es beim
?usodauen bewenden liessen.

RRR Raukmann, der ain einzelnen Ltüeke
sedön verdient, klagte, dass eben der Rin-
sà ^u klein sei, derjenige, der den grossen
Rinsat? niodt ableugnen kann, jammerte,

(lass lud den kleinen Rewinnmaroden nielils
kür iiin iiängen blsibs. Was, wsnn aber
einmal die Resodäkte wirkiiolì unbestreitbar
gut sein solltsn? Wir würden aued dann
niodt verlegen sein; denn dann bliebe uns
immer noed über die allgemeine Vsrsedwen-
dungssuodt ?u siksrn.

R8 gibt bei uns eins Vereinigung der
R'reunds (loues. Wir können uns niedt den-
ken, dass sine solods Resellsokakt in der
Lodwà viele Vnkängsr dat. Liedt es niodt
vislmsdr aus, als ob wir uns bsinüden, in
unsern Nienen auszudrücken, dass es uns
jeden Lag in jeder Rinsiodt sodlsodtsr und
soklsodtsr geds?

WIR glauben, die Reute, die auod beim
sodönsten Wetter mit einem Regensodirm
ausgsdsn, sind nirgends so ^adlreiod wie
bei uns. Wslod ein (Rück, dass Laris und
Rew-Vork und nickt ^üriod, Lern und Lass!
die Rntsodeidung über die Uodekarbsn da-
den, sonst würde bei uns wodl niodt viel
anderes als Lodwar^ ?u seksn sein.

WRRR unser Lessimismus, den wir ^ur
Lodau tragen, eckt wäre, so dätten wir un-
sere Rabriksn sodon lange sodliessen und
unsere Rslder der Verwilderung überlassen
müssen, àsr das ist ja eben das Rügen-
artige an unserm I'essimismus, dass im
Rrunde kür sied keiner an idn glaubt, aber
jeder meint, idn den andern vortäusoken
?u müssen. Rürodtsn wir den Reid der
Rätter so ssdr? Oder vielmsdr den unserer
lieben Nitmensodsn?

RRWIL8 auod das glüokliodste Räodeln
verwandelt beim dadresabsodluss keine
Rntsrbilan^ in Rswinn. Vber wäre es niodt
sodön, wenn wenigstens diejenigen, denen
es wirkliod gut gebt, den lklut künden, idre
Rrsuds ^u Zeigen? Rlüokliodss Reujadr!
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